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Erwin Pokorny

Zeichnung und Unterzeichnung in Boschs 
Wiener Weltgerichts-Triptychon 

Der im Bosch-Jubiläumsjahr 2016 erschienene Catalogue raisonné 

hebt wiederholt die Unvergleichbarkeit der Unterzeichnungen auf 

den Innen- und Außenseiten des Wiener Weltgerichts-Triptychons 

hervor: Außen auf den Flügeln – links der hl. Jakobus der Ältere, 

rechts der hl. Hippolyt – wurde mit relativ breitem Pinsel in einem 

dünnflüssigen Medium auf die Grundierung gezeichnet, wie man 

es von Infrarotreflektographien (IRR) anderer Bosch zugeschrie-

bener Tafel gemälde kennt. Hingegen weisen die detailreicheren 

Unterzeichnungen der Mitteltafel und der Flügelinnenseiten ener-

gische, in einem trockenen Medium ausgeführte Striche auf, wie 

sie für Bosch untypisch sind. Aus diesem Grund stellt der Catalogue 

raisonné diese Unterzeichnungen trotz des skizzenhaft-freien Auf-

trags als eigenhändige Arbeit Boschs in Frage.1 Ich möchte in diesem 

Beitrag zeigen, dass es gute Gründe gibt, sie dennoch als Werk des 

Meisters aus ’s-Hertogenbosch gelten zu lassen.

Größe und Material spielen eine entscheidende Rolle bei sti-

lis tischen Detailvergleichen, die jedoch selten im  korrekten 

Größen ver hältnis zueinander durchgeführt werden.  Exakte Ge-

gen  überstellungen sind nämlich mit zeitaufwendiger Foto  be-

ar beitung verbunden.  Außerdem wissen wir noch nicht, womit 

die Unterzeichnungen des Wiener Triptychons ausgeführt wur-

den; immerhin spricht ihre gute Sichtbarkeit in den IRR-Auf-

nahmen für ein kohlen stoffreiches  Material, sei es das trockene 

Medium der Zeichenkohle oder der schwarzen Steinkreide, sei es 

das  flüssige Medium der Rußtinte. Gegenwärtig ist es aber noch 

  1 Koldeweij 2014.

  2 Koldeweij et al. 2018. MA-XRF scanning of the full triptych was 
undertaken by the AXES research group from Antwerp University.

  3 The BRCP Research Report on this triptych describes the materials and 
techniques as well as the condition of the painting. It  includes many more 
examples of changes and discusses these in greater detail. This report, 
 compiled by Luuk Hoogstede in the context of his PhD project on the 
 conservation of Bosch’s paintings, is included in this volume, 414 – 91.  
For previously published BRCP research reports on Bosch’s paintings,  
see: Hoogstede et al. 2016.

  4 Restoration work was carried out on the central panel in the 1930s by 
 Robert Eigenberger and on the wing panels in 1954 by Olga Fleissner 

 (notes in the archives of the Paintings Gallery of the Academy of Fine 
 Arts  Vienna). These treatments were certainly preceded by other, 

 undocumented interventions.

  5 For high-resolution visible light and infrared photographs, as well as 
 infrared reflectograms of the triptych, see: http://jheronimusbosch.org/
laatste-oordeel-engels (last access 27 March 2020).

  6 Margarethe Poch-Kalous dates reworkings to the sixteenth and seventeenth 
century. Poch-Kalous 1967, 17, 25.

  7 Lucas Cranach the Elder (1472 – 1553): Last Judgment Triptych, copy after 
Hieronymus Bosch, Berlin, SMBPK, Gemäldegalerie, in the Paintings 
 Gallery of the Berlin State Museums, is thought to have been painted 
around 1520–1525. The Berlin version was likely copied directly from 
the Vienna triptych, although the existence of a 1:1 intermediate version 
 cannot be excluded. See the contribution by Elke Anna Werner to this 
 volume, 220–48. For BRCP’s photo documentation of the copy, see:  
http://jheronimusbosch.org/laatste-oordeel-cranach-engels (last access  
27 March 2020).
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wurde (Abb. 1).2 Demnach dürften in Boschs Werkstatt Zeichen-

kohle oder Steinkreide nicht nur für die Wiener Unterzeichnungen 

zum Einsatz gekommen sein, auch wenn das in keinem anderen Fall 

so umfassend und ausschließlich geschah. Aber kann man daraus 

einen sicheren Schluss bezüglich der Eigenhändigkeit ziehen? Für 

den auffälligen Unterschied der Unterzeichnungen auf den Innen- 

und Außenseiten scheint mir jedenfalls die Hypothese einer länge-

ren Arbeitsunterbrechung plausibler als die Annahme, Bosch hätte 

die Kompositionen auf der Festtagsseite seines Triptychons einem 

Mitarbeiter überlassen. Und ist nicht auch die Änderung der Zei-

chentechnik eher dem Meister selbst als einem ihn nachahmenden 

Schüler zuzutrauen? 

Das trockene Skizzieren hat gegenüber einer flüssig aufgetrage-

nen Pinselskizze den Vorteil, Details, die nicht gefallen, schnell und 

einfach – in der Regel mit einer Brotkrume – entfernen zu können. 

Den vielen Pentimenti in der Unterzeichnung nach zu schließen, 

wurde von diesem Vorteil jedoch kein Gebrauch gemacht. Dennoch 

wäre es möglich, dass diese einfache Entfernbarkeit die Wahl des 

trockenen Zeichenmittels beeinflusste, zumal es sich auf der Mittel-

tafel um eine Art Wimmelbild handelt, dessen Detailreichtum natur-

gemäß viele Korrekturen erwarten lässt. Vielleicht wusste Bosch zu 

Beginn der Arbeit noch nicht, dass ihn mehrfach korrigierte Linien 

in der Unterzeichnung nicht stören würden. Ebenso wenig störten 

ihn die flüssig, vermutlich mit Rußtinte aufgetragenen und wieder 

verworfenen Unterzeichnungen, wie zum Beispiel die ursprüng-

lich größer angelegten Konturen des Jagdfalken auf der Hand des 

hl. Hippolyt (Abb. 2). Auch in Boschs bekanntestem Wimmelbild, 

dem Garten der Lüste, wurde die Unterzeichnung vieler Motive mit 

dem Pinsel korrigiert.3 Der Garten der Lüste ist übrigens das einzige 

erhaltene Triptychon Boschs, welches jenes in Wien in der Größe 

nicht möglich, sich bei Zu- oder Abschreibungen auf Analysen des 

 Zeichenmaterials zu stützen. 

Dass die trockene Art der Unterzeichnung bisher in keinem an-

deren Werk Boschs festgestellt wurde, bedeutet nicht, dass Bosch 

niemals zu einem trockenen Stift griff. In diesem Zusammenhang 

weise ich auf die nicht ausgeführte Unterzeichnung eines Fisches 

im Vordergrund von Boschs älterem Hauptwerk, dem Garten der 

Lüste im Prado in Madrid, hin. Man gewinnt dort an der nicht aus-

geführten Skizze eines Fisches im Vordergrund der Mitteltafel den 

Eindruck, dass die flüssig aufgetragene Pinselskizze an manchen 

Stellen mit trockenen Strichen ergänzt beziehungsweise korrigiert 

1  Unterzeichnung für einen Fisch 

(IRR-Aufnahme), Detail aus: 

 Hieronymus Bosch: Der Garten der Lüste, 

Triptychon, Mitteltafel, 1480 – 1490 

(Datierung E. Pokorny), Öl auf Eiche, 

185,5 x 172,5 cm, Madrid, MNP,  

Inv.-Nr. P-2823

2  Unterzeichnung für den Falken 

und den Oberkörper des hl. Hippolyt 

(IRR-Aufnahme), Detail aus der Tafel 

des hl. Hippolyt 
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»Wiener Weltgerichts« erhalten haben (Abb. 3). Aus diesem Grund 

vermute ich eine erste Schulung Boschs bei einem Tafelmaler, der 

auch Buchmaler war, wie der im Hennegau arbeitende Nordfran-

zose Simon Marmion.5 Dieser lässt sich ebenso motivisch wie auch 

im Malstil mit Bosch vergleichen. In Marmions Paradies-Miniatur 

des Buches Les sept âges du monde, die um 1460 datiert wird,6 beob-

achten wir im Gesicht der Eva ähnliche rote Schraffuren an den 

Wangen wie an Boschs Kopffüßler mit roter Ballonhaube. Den Figu-

rentyp und vor allem die Zeichnung von Evas Haar finden wir ver-

gleichbar gestaltet im Garten der Lüste,7 aber auch in der Mitteltafel 

des »Wiener Weltgerichts«: an der Muttergottes links des Welten-

richters (Abb. 4 a). Zwar ist ihr Haar weniger fein gezeichnet als in 

Marmions Buchminiatur oder in Boschs Garten der Lüste, doch im 

Prinzip sehr ähnlich angelegt. Auch für die Unterzeichnung  dieses 

Marienkopfes (Abb. 4 b) – ihre schematische Konstruktion aus zwei 

gebogenen Strichen, die unten zum spitzen Kinn zusammenlaufen –  

4 a und b  Marias Kopf – 

Gemälde und Unterzeichnung 

(Normallicht- und IRR-Aufnahme), 

Detail aus der Mitteltafel

übertrifft. Doch obwohl es sich um die beiden größten seiner Werke 

handelt, hat Bosch keines davon signiert, wie er dies spätestens seit 

dem um 1495 gemalten Madrider Triptychon mit der Anbetung der 

Könige praktizierte. In dieser merkwürdigen Unterlassung liegt ei-

ner von mehreren Gründen, warum meines Erachtens der Garten der 

Lüste und die Mitteltafel des »Wiener Weltgerichts« sehr früh – eher 

vor als nach 1490 – zu datieren sind.4

Bosch zeichnete nicht nur auf Papier und auf der Grundierung 

seiner Gemälde, er zeichnete auch beim Finishing auf der letzten 

Farbschicht seiner Malerei. Auf sie setzte er wie ein Buchmaler mit 

der Pinselspitze feinste helle oder dunkle Schraffuren. Um etwa 

die erhabenen Stellen eines Gesichtes aufzuhellen, überzog er das 

Inkarnat mit hellen Pinselstrichen, anstatt wie ein Tafelmaler das 

Inkarnat weiß zu hinterlegen. Wollte er Wangen röten, trug er fili-

grane Rotschraffuren auf, wie sie sich beispielsweise im Gesicht 

des Kopffüßlers mit der roten Ballonhaube in der Mitteltafel des 

3  Kopffüßler mit roter Ballonhaube, 

Detail aus der Mitteltafel
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Skizzenblättern findet und den ich von keinem anderen altniederlän-

dischen Künstler kenne, ein zusätzliches Indiz, das in der Frage der 

Eigenhändigkeit dieses Tafelbildes von Bedeutung sein könnte.  

Hinsichtlich der Menge an verworfenen oder korrigierten Ge-

mälde unterzeichnungen ist das »Wiener Weltgericht« kaum zu über-

treffen. Unzählige Motive wurden verkleinert, vergrößert, versetzt 

oder ganz aufgegeben. Häufig sieht man die Unterzeichnung mit 

freiem Auge durch die oberste Farbschicht schimmern, besonders 

dort, wo sich Bosch diesen Effekt zu Nutze machte, indem er dichte 

Schraffuren in der Unterzeichnung als Schattierungen einsetzte. In 

der zum Teil auch mit freiem Auge sichtbaren Unterzeichnung zum 

Gewand des hl. Hippolyt erkennt man, wie die breit angelegten 

 Parallelschraffuren durch die letzte Farbschicht hindurch schatten-

gebend mit wirken (vgl. Abb. 2).

Somit gibt es zwei Arten von Unterzeichnung: jene, die auf den 

Innenseiten des Wiener Triptychons mit fahrigen trockenen Stri-

chen nach kompositorischen Lösungen sucht, und jene, die auf den 

 Außenseiten auch die Modellierung der fertigen Malerei mitbe-

stimmt. Dass Bosch die Grundierung in die Wirkung seiner Tafel-

gemälde integrierte, hat schon Karel van Mander in seinem 1604 

erschienenen Maler-Buch angemerkt: »Er hatte wie auch andere alte 

Meister die Manier, seine Dinge auf das Weiß der Tafeln zu zeich-

nen und darüber einen Fleischton zu legen, und manchmal ließ er 

auch den Grund mitsprechen.«9

Es findet sich in der Mitteltafel kaum eine Unterzeichnung, die 

ohne Änderungen nachgemalt wurde. Nicht selten sind die Abwei-

chungen sowohl inhaltlich als auch in ihrer stilistischen Erscheinung 

bemerkenswert, so zum Beispiel am Weltenrichter, der hoch oben in 

der Mitteltafel thront: Das in der Unterzeichnung schmale, traditio-

nelle Christus-Antlitz mit dem am Kinn gespaltenen Bart geriet in 

lässt sich bei Bosch Vergleichbares finden, nämlich in seiner Skizze 

auf der Rückseite des New Yorker Blattes mit zwei Philistern, an der 

flüchtig angedeuteten Figur Evas, die sich von der Paradiesesschlange 

zur Erbsünde verführen lässt.8 Doch nicht nur in den Köpfen verbin-

det dieser Zeichenstil Gemäldeunterzeichnung und Skizzenblätter, 

sondern auch in der Konstruktion ganzer Körper, die Bosch ohne 

geschlossene Konturlinie aus überwiegend nach außen gebogenen 

Strichen zusammensetzte. Die gewölbten offenen Konturstriche am 

Ober schenkelmuskel der menschenähnlichen Paradiesesschlange im 

New  Yorker Blatt finden wir ähnlich auch am Oberschenkel eines 

 Dä mons in der verworfenen Unterzeichnung zu Figurengruppen in 

der Höllenlandschaft der Wiener Mitteltafel (Abb. 5). Ich  vermu te da-

her in diesem Zeichenmodus, der sich sonst nur in Boschs flüchtigs ten 

5  Unterzeichnung für 

Figuren in der Höllenland-

schaft (IRR-Aufnahme), 

Detail aus der Mitteltafel 
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Ein anderes beachtenswertes Beispiel findet sich unter den  vielen ver-

worfenen und nur mittels Infrarottechnik erkennbaren  Moti ven im 

Inneren des Wiener Triptychons. Es ist ein  Fischmonster, das in dem 

Gewässer zwischen der steinernen Brücke und der Schmiede szene 

im Zentrum der Mitteltafel geplant war und auf dem ein  Dämon oder 

Verdammter reitet (Abb. 7).11 Unmittelbar rechts des Reiters erkennt 

man einen überdimensionierten Kopf, der an eine  Karikatur oder 

Handpuppe erinnert und von dem nicht klar ist, ob er zu einem Dä-

mon gehört, der ebenfalls auf dem Fisch sitzt oder aber als eine davor 

oder danach gezeichnete Alternative dazu gemeint war. 

Stellen wir der Gestalt des menschenähnlichen Fischreiters 

die Unter   zeichnung des weit größeren Adam (vgl. Abb. 9) aus der 

7  Unterzeichnung für ein Fischmonster (IRR-Aufnahme), Detail aus der Mitteltafel

der gemalten Ausführung zu einem breiten Mondgesicht (Abb. 6 a 

und b). Außerdem wurde die Handhaltung dahingehend geändert, 

dass Christus die Rechte nicht mehr streng vertikal zum Urteils-

spruch erhebt, sondern sie wie seine Linke im Handgelenk leicht 

geknickt primär zur Präsentation der durchbohrten Handfläche ver-

wendet. Abgesehen davon blieb die Ikonographie unverändert. Die 

Symbole Schwert und Lilie fehlen sowohl in der Unterzeichnung als 

auch in der Malerei.10 Angesichts der physiognomischen Diskrepanz 

zwischen Entwurf und Ausführung fällt es tatsächlich schwer, bei-

des von derselben Hand zu denken, ausschließen möchte ich es den-

noch nicht, schließlich sind inhaltlich wesentliche Abänderungen 

eher dem Meister als dem Schüler zuzutrauen.

6 a und b  Der Weltenrichter – Unterzeichnung und Gemälde (IRR- und Normal-

licht-Aufnahme), Detail aus der Mitteltafel
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8  Unterzeichnung zum 

Kopf Adams (IRR-Aufnahme), 

Detail aus der  Paradiesestafel

Die Gegenüberstellung von Unterzeichnungen aus dem Wiener 

Welt gerichts-Triptychon und dem Madrider Garten der Lüste ist auch 

ikonographisch interessant und erlaubt Einblicke in Boschs Ge-

danken zum Thema der Erschaffung von Adam und Eva und ih-

rer  Vermählung. So dreht sich Adam, der in der ausgeführten Ma-

lerei noch zu schlafen scheint, in der Unterzeichnung der Wiener 

Paradiesestafel nach der soeben erschaffenen Eva um (Abb. 8). In 

der Madrider Para diesestafel, wo die Vermählung der beiden dar-

gestellt ist, blickt Adam aufrecht sitzend auf die von Gott ihm 

zugeführte Braut.17 Eva erinnert übrigens nicht nur an die oben 

erwähnte Eva Simon Marmions von ca. 1460, sondern in ihrem ex-

trem hohen  Haaransatz auch an das höfische Schönheitsideal der 

1470er und 1480er Jahre. Solche Übereinstimmungen sprechen für 

eine frühe Datierung des Madrider Triptychons in die 1480er Jahre, 

also in  dieselbe Zeit, in der die Hüte der verworfenen Stifterfigur 

des  »Wiener Weltgerichts« noch der Mode entsprachen. Eine wei-

tere inhaltlich interessante Änderung der Kopfhaltung einer Figur 

Para diesestafel des Gartens der Lüste gegenüber, fällt eine Ähnlich-

keit in Oberkörper und Armhaltung auf. Es ist dies gleichsam eine 

spät gotische Stilformel, die auch ein Schüler hätte kopieren kön-

nen. Doch hindert mich die Tatsache, dass solche Kompositionen 

ein zutiefst schöpferischer Akt sind, sie nur aufgrund einer anderen 

Zeichentechnik dem Meister abzuschreiben. 

Die interessanteste und eine inzwischen auch mehrfach publi-

zierte Unterzeichnung des »Wiener Weltgerichts« ist die des 

übermalten Stifters, der links unten in der Mitteltafel kniet (vgl. 

Taf. 25).12 Ihm kommt für die Überlegungen zu Auftraggeber und 

Datierung des Triptychons eine, wie ich meine, zentrale Bedeutung 

zu. Schließlich verträgt sich diese Figur nur schwer mit der lange 

Zeit dominierenden These, das Wiener Weltgerichts-Triptychon wäre 

mit jenem identisch, das Herzog  Philipp der Schöne 1504 bei Bosch 

in Auftrag gab.13 Abgesehen davon, dass der habsburgische Herzog 

keinen Lockenkopf besaß und sich im endzeitlichen Kontext kaum 

ohne seine Familie hätte darstellen lassen, widerspricht auch die 

Kleidung der Zeit dieses Auftrags. Sowohl das spitze Hütchen auf 

dem Kopf als auch der Chaperon auf dem  Rücken mit der vorne her-

abhängenden Schleife hätten schon zehn Jahre früher nicht mehr der 

aktuellen Mode entsprochen.14 Man kann nicht ausschließen, dass 

die Stifterfigur aus uns unbekannten Gründen im Sinne einer Histo-

risierung altmodisch gekleidet wurde, doch spricht nichts für diese 

Möglichkeit.15 Plausibler scheint es mir, die Kleidung auf eine frühe 

Arbeitsphase zurückzuführen und in der Figur einen Auftraggeber zu 

vermuten, auf dessen Bestellung Bosch sitzen geblieben war. Dem-

nach sind zwei Arbeitsphasen anzunehmen: eine vor 1490, die nur 

die Festtagsseite betraf, und eine um 1500 oder 1503 für Hippolyte 

de Berthoz und seinen Sohn Charles de Berthoz16, die sich auf die 

Flügelaußenseiten beschränkte.
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gegenüber  ihrer ersten Skizzierung findet sich in der Unterzeich-

nung Gottes in der Madrider Fassung (Abb. 9). Zuerst als Schöpfer-

gott geplant, der sich Adam zuwendet, erhielt er in der Endfassung 

das Antlitz des Erlösers, der uns liebevoll anblickt. Rechts oberhalb 

seines Kopfes erkennt man das schemenhafte Fragment einer älteren 

Unterzeichnung, wonach Eva ursprünglich deutlich größer geplant 

war und weiter oben knien sollte. Links gegenüber dieser Unter-

zeichnung erkennt man eine entsprechend größere Erstplanung der 

Figur Adams. Dieser hätte  allerdings nicht sitzen, sondern wie in 

Wien mit nach unten gerichteten Knien auf der Erde liegen sollen. 

Eine solche experimentierende Formsuche an der grundierten Tafel 

zeugt vom Geist eines selbstbewussten Meisters und scheint mir da-

her ebenso wie manche Übereinstimmungen im Zeichenstil für die 

Eigenhändigkeit der Wiener Unterzeichnungen zu sprechen.

Sichere Aussagen zur Eigenhändigkeit des Wiener Weltgerichts- 

Triptychons werden sich möglicherweise nie treffen lassen, da stilis-

tische Untersuchungen durch die Beteiligungen von Werkstattmitar-

beitern sowie durch Überarbeitungen und Restaurierungen späterer 

Jahrhunderte zu sehr erschwert werden. In diesem Zusammenhang 

möchte ich abschließend auf ein interessantes Detail in der Paradie-

sestafel aufmerksam machen. Dort, wo unterhalb des Engelsturzes 

das Böse in Form von mischgestaltigen Dämonen auf die Erde fällt, 

sieht man knapp unterhalb der Horizontlinie einen Kopf, der dem 

Kopftuch nach zu einer älteren Hausfrau passen würde (Abb. 10 a). 

Der entsprechende Ausschnitt in der IRR-Aufnahme zeigt, dass 

9  Unterzeichnung der Vermählung von Adam und Eva (IRR-Aufnahme),

Detail aus: Hieronymus Bosch: Der Garten der Lüste, Triptychon, Paradiesestafel, 

1480 – 1490 (Datierung E. Pokorny), Öl auf Eiche, 185,8 x 76,5 cm, Madrid, 

MNP, Inv.-Nr. P-2823
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  1 Ilsink et al. 2016 (engl.), S. 303: ‘The underdrawings of the grisailles, done 
with a relatively large brush and in a watery medium, can be readily linked 
stylistically to other paintings in the group, and their attribution to Bosch 
is indisputable. The inside of the wings, by contrast, and the central panel 
present an entirely different picture. The compositions here were worked 
out in a free and expressive underdrawing in a dry material to an  advanced 
and even detailed degree. This was done in a vigorous, sketchy style 
characterized by repeated outlines and hatching that is precisely worked 
out and bends to follow the modelling of the figures. Deeper shadows are 
executed with closely placed hatching in long, straight lines and also with 
zig-zag lines. Since this way of drawing has yet to be found in any other 
work by Bosch, it is questionable whether the underdrawing here was done 
by him. This does not diminish the fact, however, that it is a very original 
underdrawing, in which forms were developed and not copied.’

  2 Die verworfene Fischskizze wurde, wie man an der dunklen Beere erkennt, 
mit einer sitzenden nackten Frau übermalt, die eine Art aufgebrochenen 
Granatapfel zwischen den Beinen hält und eine rote Beere zum Mund führt 
(vgl. Ilsink et al. 2016 [engl.], S. 369, Abb. 21.20). Es ist dies nicht die einzi-
ge Stelle im Garten der Lüste, wo ich in der Unterzeichnung auch trockene 
Striche zu erkennen meine.

  3 Zu den im Garten der Lüste nicht ausgeführten Unterzeichnungen be-
ziehungsweise übermalten Motiven siehe Garrido/Van Schoute 2001, 
S. 166–169, Abb. 12–22, S. 177–180, Abb. 39.

  4 Pokorny 2010a, S. 289; Pokorny 2016a, S. 275.

  5 Zu Marmions Einfluss siehe Silver 2006, S. 92f.
  6 Les sept âges du monde, Brüssel, Königliche Bibliothek Belgiens, Ms. 9047, 

fol. 1v (http://expositions.bnf.fr/flamands/grand/fla_297.htm; letzter 
 Zugriff 13.2.2020); Silver 2006, Abb. auf S. 80. 

  7 Abgebildet in Silver 2006, S. 55, Abb. 43.

  8 Ilsink et al. 2016 (engl.), S. 550–553, Nr. 50v, Abb. – Ein weiteres Beispiel 
wäre die flüchtige Federskizze eines Krückenmonsters auf der Rückseite 
der Zeichnung eines Mannes, der mit nacktem Hintern in einen liegen-
den Korb gekrochen ist (Wien, Albertina, Inv.-Nr. 7797v; Ilsink et al. 2016 
[engl.], S. 538f., Nr. 46v, Abb.; Pokorny 2019, S. 209, Abb. 2). Diese Skizze 
ist auch deshalb interessant, weil die zügig hingeworfene Schraffur unter-
halb der Krücke gegen die These spricht, der Zeichner wäre ein Linkshän-
der und deshalb nicht Bosch gewesen.

dieser Kopf einem gestürzten Engel gehörte, dessen insektenähn-

licher Körper später übermalt wurde. Wie die Figur ursprünglich 

ausgesehen haben dürfte, lässt sich der von Lucas Cranach d. Ä. 

gemalten Kopie des »Wiener Weltgerichts« in der Gemäldegalerie 

Berlin entnehmen (vgl. Abb. 1, S. 220).18 Interessanterweise findet 

sich das Kopftuch vergleichbar dargestellt auch auf der Außenseite 

des Triptychons, nämlich an einem winzigen Frauenkopf in einer 

Straßenszene rechts im Hintergrund des hl. Hippolyt (Abb. 10 b). 

Da die Wiedergabe des Kopftuches einen ähnlichen Aufbau wie in 

der  Paradiesestafel aufweist, halte ich es für möglich, dass beide von 

Bosch gemalt wurden. Allerdings müsste das in einem zeitlichen 

Abstand von 10 bis 20 Jahren geschehen sein. Die These einer län-

geren Arbeitsunterbrechung kann sich somit nicht bloß auf moti-

vische, sondern auch auf stilistische Details stützen.

10 a und b  Kopftuchköpfe, 

Details aus der Paradiesestafel 

und der Tafel des hl. Hippolyt
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Gary Schwartz

A Last Judgment to Scare the Hell Out of You

In memory of Roger Marijnissen (1923 – 2019)

Modern Bosch studies started in Vienna. The first extensive article 

on the artist was written by a dyed-in-the-wool Vienna art histo-

rian and museum man, Hermann Dollmayr. Born in 1865, Doll-

mayr worked in all the great art history institutions of his city, as 

a research associate of the court library (Hofbibliothek) print room 

(merged in 1920 with the Albertina), a curator in the Kunsthisto-

risches Museum and a Privatdozent at the University of Vienna and 

the Akademie der bildenden Künste.1 He had it in him to become 

one of the giants in our field had he not died in 1901 at the tragi-

cally young age of 36. In the 1898 volume of the Jahrbuch der Kunst-

historischen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses, Dollmayr 

published a lengthy article on Hieronymus Bosch and the Four Last 

Things in Netherlandish art of the fifteenth and sixteenth centu-

ries.2 As the title indicates, Dollmayr emphasised the eschatolog-

ical character of Bosch’s art, inspired mainly by the Last Judgment 

 Triptych in the Akademie.

Dollmayr’s article highlights the correspondences between 

Bosch’s imagery of hell and the main sources of medieval eschatol-

ogy. Among them is the twelfth-century classic, the Vision of Tondal: 

Further nourishing [fear of the demonic], in the last decades 

of the fifteenth century the printing press brought the age-old 

 visions of Sir Owein and Tondalus, as well as Brother Alberich, 

to the widest possible audience, in their own mother tongues. 

  9 Van Mander 1604, fol. 216v: »Hy hadde oock als meer ander oude Meesters 
de maniere, zijn dinghen te teeckenen en trecken op het wit der Penneelen, 
en daer over een doorschijnigh carnatiachtigh primuersel te legghen, en liet 
oock dickwils de gronden mede wercken« (Übersetzung durch den Autor).

10 Im traditionelleren Jüngsten Gericht in Brügge (Ilsink et al. 2016 [engl.], 
S. 278–288, Nr. 16), das ich aufgrund seiner Zitate aus anderen Triptychen 
Boschs für eine späte Werkstattarbeit halte, wird der Kopf des Welten-
richters wie gewohnt von Schwert und Lilie flankiert.

11 Ein ähnlicher Fisch findet sich als Teil eines Höllenschiffes ausgeführt im 
Hintergrund derselben Tafel. Siehe Nauhaus 2020, S. 28, Abb. 31 und in 
diesem Band Nauhaus, S. 17, Abb. 3.

12 Vgl. Trnek 2014, S. 267, S. 272, Abb. auf S. 266; Koreny 2012, S. 138, 
Abb. 131; Ilsink et al. 2016 (engl.), S. 65, Abb. 15; Pokorny 2017a, Abb. 5.2.

13 Siehe dazu Ilsink et al. 2016 (engl.), S. 295–297.

14 Vergleichbare Kopfbedeckungen finden wir beispielsweise in einer 
Buchminiatur, die der Meister der Margarete von York in den 1470er 
Jahren malte (Paris, Bibliothèque nationale de France, Ms. fr. 137, fol. 61; 
siehe das Digitalisat: https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b105385281; 
 letzter Zugriff 24.3.2020), oder an der Stifterfigur in Geertgen tot Sint Jans’ 
 Auferweckung des Lazarus von um 1480–1484 (Paris, Musée du Louvre, 
 Inv.-Nr. RF 1285; Pokorny 2017a, S. 62, Abb. 5.3).

15 Stefan Fischers Vorschlag, die Stifterfigur könnte Karl den Kühnen darstel-
len, vermag in Anbetracht des Lockenkopfes nicht zu überzeugen. Siehe 
Fischer 2016b, S. 136–137; Pokorny 2017a, S. 62, Anm. 40.

16 Zu den beiden Berthoz siehe Ilsink et al. 2016 (engl.), S. 26, S. 34, S. 300, 
S. 305.

17 Abgebildet in Silver 2006, S. 37, Abb. 26.

18 Staatliche Museen zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Gemälde-
galerie, Inv.-Nr. 563. Siehe dazu Elke Anna Werners Beitrag im vorliegen-
den  Tagungsband. – Cranachs Kopie hilft auch an anderen Stellen den 
Original zustand des Wiener Triptychons zu rekonstruieren. Zum Beispiel 
 überliefert sie im Höllenflügel die verlorene Hand eines Höllenmonsters 
und die Köpfe von Verdammten in einer Bratpfanne. Der heutige Zustand 
dieser Stelle zeigt Figuren, die stilistisch absolut nichts mit Bosch zu tun 
haben. Vgl. Abb. 5 und 6 bei Werner, S. 234f.
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Autorinnen und Autoren sowie kurze 
Zusammenfassungen der Beiträge

Peter van den Brink

Peter van den Brink (* 1956) schloss 1987 sein Studium der Kunstgeschichte 
und  Archäologie an der Universität Groningen ab. Im selben Jahr nahm er eine 
Lehrtätigkeit am Institut für Kunstgeschichte der Universität Groningen auf 
und wurde  Assistenzkurator am Centraal Museum, Utrecht. Von 1987 bis 1988 
war er außerdem Ausstellungskurator am Stedelijk Museum Het Prinsenhof 
Delft und von 1990 bis 1993 Gastkurator der Ausstellung Het gedroomde land 
(Centraal  Museum, Utrecht / Musée de l’Art et d’Histoire, Luxemburg). Im Jahr 
1991 nahm er die Forschungen für seine Doktorarbeit über den  Antwerpener 
Manierismus an der Universität Groningen auf (bis 1996). Von 1994 an war 
er Gastkurator am Fries Museum, Leeuwarden, und von 1995 bis 1998 war 
er  Postdoc-Forscher der  Nationalen Forschungsorganisation der Niederlande 
(NWO) für das Projekt »Pieter Aertsen / Joachim Beuckelaer«, ein Koopera-
tionsprojekt zwischen dem Niederländischen Institut für Kunstgeschichte 
(RKD) und der Universität  Groningen. 1999 wurde er Chefkurator am Bonne-
fantenmuseum in Maastricht, seit 2005 ist er Direktor der Städtischen Museen 
zu Aachen.

Hieronymus Bosch als Musterbeispiel eines Lieferanten 
für einen urheberrechtsfreien Markt – 

Felipe de Guevara und der Status früher Fälschungen 

Hieronymus Bosch ist keineswegs der einzige große Maler, der von späteren 
Malern immer wieder kopiert wurde. Pieter Bruegel d. Ä. spielte eine Schlüssel-
rolle im »Bosch-Revival« der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts. Er und andere Maler 
wie Jan Mandyn und Pieter Huys schufen Bilder voller Monster und Dämonen, 
die zweifellos Bosch imitierten, aber unter ihrem Namen verkauft wurden. 
Nichtsdestotrotz weisen Kopien nach einer begrenzten Anzahl von Originalen 
Hieronymus Boschs ganz andere Eigenschaften auf. Viele dieser Kopien wurden 
auf bereits existierende Gemälde oder auf alte Tafeln gemalt, um sie älter er-
scheinen zu lassen, damit man sie als Originalgemälde von Hieronymus Bosch 
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verkaufen konnte. Der angesehene, im 16. Jahrhundert  lebende Sammler und 
Berater von Philipp II. von Spanien, Felipe de Guevara, beklagte sich in seinem 
berühmten Comentario de la pintura über diese Kopisten. Mehrere Kopien nach 
Bosch sind in den letzten 20 Jahren mit Hilfe von Infrarotreflektographie un-
tersucht worden. Der Beitrag von Peter van den Brink präsentiert einige dieser 
Gemälde und zeigt, dass sie in keinerlei Beziehung zur Werkstatt von Bosch 
stehen und tatsächlich als Fälschungen gedacht waren. Wie Felipe de Guevara 
in seinem Comentario feststellte, entbehren diese Kopien der tieferen Bedeutung 
von Boschs Originalen – dennoch werfen sie ein interessantes Licht auf die 
Bosch-Rezeption im 16. Jahrhundert, wie dieser Beitrag zeigt.

Nils Büttner

Nils Büttner (* 1967) lehrt Kunstgeschichte an der Staatlichen Akademie der  
 Bildenden Künste Stuttgart. Er ist außerdem Mitglied des Centrum  Rubenianum 
in Antwerpen und Mitherausgeber des Corpus Rubenianum Ludwig Burchard, 
des Werkverzeichnisses von Peter Paul Rubens. Büttner wurde an der Georg- 
August-Universität Göttingen promoviert. Ab 1998 war er wissenschaftlicher 
Mitarbeiter an der Universität Göttingen. Nach dem Volontariat am Herzog 
Anton Ulrich-Museum Braunschweig arbeitete er als Ausstellungskurator. 
Von 2001 bis 2008 war er wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Technischen 
Universität Dortmund, wo er sich 2005 habilitierte. Schwerpunkte seiner 
wissenschaftlichen Arbeit sind die deutsche und niederländische Kunst- und 
Kulturgeschichte der Frühen Neuzeit sowie die Geschichte von Graphik und 
Buchillustration. Büttner hat etliche Monographien verfasst, darunter eine viel-
fach nachgedruckte und in zahlreiche Sprachen übersetzte Monographie über 
Hieronymus Bosch.

Das »Wiener Weltgericht« des Hieronymus Bosch: Status quaestionis

Der als Einleitung zum vorliegenden Band konzipierte Text bietet eine Revi-
sion der Forschungslage zu Hieronymus Boschs Wiener Welt gerichts-Triptychon. 
Dessen Erforschung begann im 19. Jahrhundert und kreiste anfangs vor allem 
um Fragen der Autorschaft. Im Verlauf des 20. Jahrhunderts rückte zunehmend 
die Inhaltsdeutung in den Vordergrund, wobei auch nach der einstigen Be-
stimmung des Werkes und seinem historischen Kontext gefragt wurde. In den 

letzten Jahren haben die systematischen kunsttechnologischen Untersuchun-
gen dazu beigetragen, die Fragen nach der Provenienz und nach dem Auftrag-
geber neu zu stellen. Hierbei wurde die urkundliche Überlieferung genauso auf 
ihren Quellenwert befragt wie die Lucas Cranach d. Ä. zugeschriebene Kopie 
des  Retabels. Den Schluss des Beitrages bildet der erste Versuch einer Gesamt-
bibliographie zum »Wiener Weltgericht«.

Peter Dinzelbacher

Peter Dinzelbacher (* 1948 in Linz) promovierte 1973 in mittelalterlicher Ge-
schichte in Wien. Die Habilitation für mittlere und alte Geschichte folgte in 
Stuttgart 1978. Dort ist er seit 1985 Außerplanmäßiger Professor und an der 
Universität Wien seit 1998 Honorarprofessor für Sozial- und Mentalitäts-
geschichte. 1999/2000 war er Member of the Institute for Advanced Study, 
Princeton, New Jersey. Er lehrte an mehreren Universitäten in Deutschland, 
Österreich, Italien und Dänemark und verfasste zahlreiche mediävistische 
 Monographien und Aufsätze besonders zu Mentalität, Religiosität, Ikonogra-
phie, Recht, Volkskultur, Frauengeschichte, Literatur des Mittelalters (in zehn 
Sprachen veröffentlicht), dazu zahlreiche Artikel in Fachlexika. Er ist Heraus-
geber der interdisziplinären Zeitschrift Mediaevistik sowie der zugehörigen 
 Beiheft-Serie und übernahm die Herausgabe von und die Mitarbeit an sechs 
teilweise in mehrere Sprachen übersetzten Fachlexika beziehungsweise Sam-
melbänden beim Kröner-Verlag und weiteren Bänden u. a. bei der Wissenschaft-
lichen Buchgesellschaft, Böhlau, Schöningh, de Gruyter, deutschen und italie-
nischen Enzyklopädien.

Überlegungen zu den Außentafeln des Wiener Weltgerichts-Triptychons

Während die jüngste Identifizierung des heiligen Almosenspenders auf der 
rechten Außentafel des »Wiener Weltgerichts« als Hippolytus mit hinrei-
chender Wahrscheinlichkeit akzeptiert werden kann, scheint die Identität 
des  heiligen Pilgers auf der linken Außentafel ungeklärt zu sein. Es gibt keine 
 überzeugenden Beweise dafür, dass er der hl. Jakobus Major ist – eine Erklä-
rung, die auf die Zeit zurückgeht, als Kunsthistoriker glaubten, der Habsbur-
ger Herzog Philipp (mit seinen spanischen Verbindungen) habe das Altarbild 
in Auftrag gegeben. Daneben könnte man genauso gut mehrere andere im 
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Nordwesten  Europas verehrte Heilige nennen, deren Ikonographie ebenso oder 
sogar besser zu dieser Figur passt. 

So, wie wir heute die beiden Heiligen in Grisaille sehen, ist diese Darstellung 
absolut untypisch und auf anderen spätgotischen Altaraufsätzen nicht zu fin-
den, da beide Figuren in die gleiche Richtung ausgerichtet sind, während die Au-
ßenseiten aller anderen Flügelaltäre die Figuren einander zugewandt darstellen, 
so dass ein geschlossener Raum suggeriert wird. Daher kann die Zusammenstel-
lung, wie wir sie heute sehen, nicht original sein – vielleicht gehörte einer der 
Flügel mit einem Heiligen zu einem anderen Retabel und wurde erneut verwen-
det, wobei der Künstler auf der Rückseite das Paradies oder die Hölle hinzufügte.

Dagmar Eichberger

Dagmar Eichberger promovierte in Heidelberg über ein Frühwerk Jan van Eycks. 
Ihre Lehrtätigkeit führte sie nach Australien, Frankreich und Österreich. 1998 
brachte sie mit Charles Zika einen Aufsatzband zu Albrecht Dürer heraus. Ihr 
Interesse an Sammlungsgeschichte schlug sich 2002 in einer Monographie zu 
Margarete von Österreich nieder (Leben mit Kunst, Wirken durch Kunst). Weib-
liche Mitglieder aus dem Hause Burgund-Habsburg standen 2005 im Zentrum 
der Ausstellung Women of distinction. Margaret of York and  Margaret of Austria in 
Mechelen. Weitere Aufsatzbände folgten: Religion, the supernatural and  visual 

culture in early modern Europe (2015, mit Jennifer Spinks); The artist between 

court and city (2017, mit Philippe Lorentz); Visual typology in early modern Europe 
(2018, mit Shelley Perlove). Diverse Einzelstudien widmen sich der niederländi-
schen Druckgraphik, der Sieben-Schmerzen-Verehrung und der Hofkultur der 
 Wittelsbacher. Nach einem Intermezzo an der Universität Wien lehrt sie wieder 
an ihrer Alma Mater, der Universität Heidelberg. 

Hieronymus Boschs Höllenvision und Bezüge zu 
spätmittelalterlichen Handschriften 

Die Buchmalerei als Inspirationsquelle für die visionären Bilder von Hiero-
ny mus Bosch bleibt ein interessantes Forschungsthema. Hierbei nimmt die 
 Tondalus-Handschrift von Simon Marmion eine Sonderstellung ein. Alter-
native Motive der Höllendarstellung lassen sich in den Miniaturen zu Gerard 
van  Vliederhovens Traktat De quatuor novissimis, Jean Galopes’ Le pèlerinage de 

l’âme en prose und dem Livre de la Vigne nostre Seigneur finden. Es stellt sich die 
Frage, wie Bosch diesen reichen Bilderfundus nutzt, um seine eigene Version 
von  Himmel und Hölle zu erschaffen. Hierbei stehen sowohl inhaltliche wie 
formale Aspekte zur Diskussion.

Nenagh Hathaway

Nenagh Hathaway war von 2016 bis 2017 Slifka Foundation Interdiscipli-
nary Fellow in der Abteilung European Paintings am Metropolitan Museum 
of Art, New York, bevor sie ihr zweijähriges Andrew W. Mellon Curatorial 
 Research Fellowship in der Robert Lehman Collection, ebenfalls am Metro-
politan  Museum, aufnahm. Im Juli 2019 hat sie ein Andrew W. Mellon Post-
doktorandenstipendium für Physikalische Kunstgeschichte an der Universität 
Yale angetreten. Sie erhielt 2016 ihren Doktortitel in Kunstgeschichte von der 
Queen’s University in Kingston, Kanada, und hat ihre  Forschung auf der jüngs-
ten  Historians of Netherlandish Art-Konferenz (Gent 2018) sowie 2016 auf der 
Konferenz  Jheronimus Bosch – his life and his work (’s-Hertogenbosch, Nieder-
lande) vorgestellt, von der ein  Tagungsband veröffentlicht wurde.  Nenagh 
 Hathaway ist Ko-Kuratorin der Ausstellung The unvarnished truth: Exploring the 

material history of paintings, die von 2015 bis 2017 an verschiedenen Orten in 
ganz  Kanada gezeigt wurde, und ist Mitherausgeberin des Begleitkatalogs.

Bosch in Schwarz und Weiß: Neue Überlegungen zur Unterzeichnung 
der Grisaille-Tafeln des »Wiener Weltgerichts«

Hieronymus Bosch ging kreativ an die Außentafeln seiner Tripty chen heran, 
wobei er sich von den im 15. Jahrhundert gängigen Tradi tionen abwandte. Im 
Weltgerichts-Triptychon erscheint die Verwendung der Grisaille-Technik durch 
den Künstler vielleicht am konventionellsten, auch wenn Bosch die Farben – 
vom technischen Standpunkt aus gesehen – in einer Weise auftrug, die weit-
gehend mit anderen Gemälden seines Kern-Œuvres übereinstimmt. Was die 
Außenseite des Weltgerichts-Triptychons von anderen Gemälden des Künstlers 
und seiner Werkstatt unterscheidet, ist der Maßstab, in dem die Heiligen auf 
den Außenseiten dargestellt sind. Diese Abhandlung untersucht kennerschaft-
liche Aspekte rund um die Wiener Grisaille-Tafeln und konzentriert sich vor 
allem auf die Unterzeichnung, die in bestimmten Bereichen im Gegensatz zu 
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Boschs sonstiger minimalistischer Ausführung steht. Die Untersuchung der 
möglichen Ursachen für den von anderen Werken abweichenden Stil der Unter-
zeichnungen der Wiener Grisaille-Tafeln bildet den Mittelpunkt dieser Studie. 
Besonders fruchtbar sind Vergleiche zwischen der Unterzeichnung für die Hei-
ligenfiguren und derjenigen für die Landschaft in den Wiener Grisaillen, ebenso 
wie mit anderen Darstellungen großformatiger Figuren in weithin anerkannten 
Werken (der Dornenkrönung in der Londoner National Gallery und der Kreuz-

tragung im Monasterio de San Lorenzo de El Escorial). 

Bernd Herrmann

Bernd Herrmann (* 1946 in Berlin) studierte Zoologie, Anthro pologie, Geolo-
gie/Paläontologie und Biomathematik an der Freien Universität Berlin  (Diplom 
1970). Er wurde 1973 mit einem anthro pologisch-forensischen Thema pro-
moviert und habilitierte sich 1975 für das Fach Anthropologie an der Freien 
Universität Berlin. Er folgte 1978 einem Ruf nach Göttingen auf eine Pro-
fessur für Anthropologie mit der Spezifikation Historische Anthropologie 
und  Humanökologie. Während des akademischen Jahres 1995/96 war er ans 
Wissenschaftskolleg Berlin ein geladen. Seit 1998 ist Herrmann Mitglied der 
 Nationalen Akademie der Wissenschaften Leopoldina. Herrmann hat überwie-
gend zur Biologie mittelalterlicher und frühneuzeitlicher Bevölkerungen, zur 
Humanökologie und zu Umweltgeschichte gearbeitet. Eine Affinität zur bil-
denden Kunst führte zu gelegentlicher fachlicher Zusammenarbeit und zu ge-
meinsamen Lehrveranstaltungen mit Gerd Unverfehrt (†). 2011 trat Herrmann 
in den Ruhestand, ohne seine Publikationstätigkeit zu beenden.

Wie Hieronymus Bosch die biologische Artendiversität verlängerte oder: 
Ist eine (biologische) Generaltheorie hilfreich für die Bildinterpretation der 

organismischen Schöpfungen von Hieronymus Bosch?

Der Beitrag befasst sich aus Sicht eines Biologen mit den Faunen-Elementen 
in Boschs Œuvre. Technisch bildet Bosch neben normalgestaltigen Tieren 
in realen Größenverhältnissen chimärische Phantasiegestalten ab. Gefragt 
wird nach deren Konstruktionsprinzipien, nicht nach deren symbolischer 
Bedeutung. Das Prinzip der normalgestaltigen Bilateralität wird beibehalten. 
Die Pseudo morphien kombinieren florale und faunistische Strukturen mit 

veränderten Formen-, Farb- und Oberflächenverhältnissen in physiologisch 
aberranter oder dysfunktionaler Weise. Es wird die These vertreten, dass 
Bosch als Konstruktionsprinzip auf die Idee der »Catena aurea« (Große Kette 
der Wesen) zurückgreift.

Luuk Hoogstede

Luuk Hoogstede ist Senior Gemälderestaurator an der Stichting Restauratie 
Atelier Limburg (SRAL) in Maastricht und spezialisiert auf die Konservierung 
von Tafelbildern. Hoogstede erhielt ein Stipendium des Gieskes-Strijbis Fonds, 
um seine Bosch-Forschungs- und Konservierungsarbeit mit einer Dissertation 
abschließen zu können.

Zuvor absolvierte Hoogstede ein Studium der Kunstgeschichte und eine 
Ausbildung in Gemäldekonservierung. Praktische Erfahrungen sammelte er so-
wohl im Van Gogh Museum als auch im  Rijksmuseum in Amsterdam. Im Jahr 
2009 erhielt er ein Stipendium am New Yorker Metropolitan Museum of Art 
zur Erforschung und Anwendung von Techniken, die bei der stabilisierenden 
(struktu rellen) Konservierung von Tafelbildern eingesetzt werden. Außerdem 
war er Teilnehmer der Panel Paintings Initiative der Getty Foundation.

Durch die gründliche Untersuchung von Hieronymus Boschs Weltgerichts- 

Triptychon in Wien als Mitglied des BRCP hat Hoogstede neue Informationen 
beigesteuert, die helfen, dieses außergewöhnliche Triptychon zu verstehen und 
zu bewahren.

Die technologische Untersuchung von Boschs Weltgerichts-Triptychon in 
Wien. Das sich verändernde Erscheinungsbild eines Gemäldes

Technologische Untersuchungen haben die Identität des Auftrag gebers von 
 Hieronymus Boschs Weltgerichts-Triptychon verifiziert. Es stellte sich heraus, 
dass das Wappen des Auftraggebers im Atelier des Künstlers durch ein leeres 
Wappen ersetzt worden sein muss. Dies ist nur eine von vielen komposito-
rischen Änderungen. Die Identifizierung von Veränderungen, die mit der 
 materiellen Alterung und menschlichen Eingriffen zusammenhängen, verbes-
sert das Verständnis für das heutige Erscheinungsbild des Wiener Triptychons. 
Es zeigt sich, dass es bemerkenswerte Unterschiede zu dem wahrscheinlichen 
Aussehen des Triptychons vor fünf Jahrhunderten gibt.
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Matthijs Ilsink

Matthijs Ilsink hat von 2010 bis 2019 als leitender Wissenschaftler und  Dozent 
an der Fakultät für Geschichte, Kunstgeschichte und Klassische Studien der 
 Radboud Universität Nijmegen, Niederlande, gearbeitet. Er gehört zum For-
schungsteam des BRCP und war Ko-Kurator mehrerer Ausstellungen über das 
Werk von  Hieronymus Bosch: einer großen Retrospektive im Jahr 2016 und 
 einer Schwerpunktausstellung im Jahr 2018, beide im Het Noordbrabants 
 Museum,  ’s-Hertogenbosch. Gegenwärtig arbeitet er auf dem Gebiet der Bild-
technik an einigen der großen Triptychen von Hieronymus Bosch. Neueste 
wichtige  Publikationen sind De mogelijkheid van een hellevaart. Bosch als beeld-

ingenieur in de Tuin der Lusten (in: Desipientia 26, 2019, Nr. 2, S. 6 – 11) sowie 
De onvromen lopen rond (in: Het einde van de middeleeuwen. Vijftig kunstwer-
ken uit de tijd van Bosch en Erasmus. Hrsg. von Matthijs Ilsink et al. Nijmegen 
2019, S. 109 – 116). Beide Aufsätze sind auf https://www.academia.edu online 
zugänglich.

Die Möglichkeit einer Hin- und Rückreise in die Hölle.
Hieronymus Bosch führt uns im »Wiener Weltgericht« die Hölle vor Augen

Hieronymus Boschs Darstellungen der Hölle zeigen eine erstaunliche Detail-
fülle. Insofern unterscheiden sich Boschs Höllenszenen von jenen seiner Zeitge-
nossen. In diesem Aufsatz wird die Behauptung aufgestellt, dass Bosch bewusst 
die bildliche Strategie gewählt hat, die Gräuel der Hölle »vor Augen zu führen« 
(pro ommaton poiein beziehungsweise ante oculos ponere). Dieser Begriff wurzelt 
in der antiken Rhetorik des Aristoteles und ist mit dem Begriff der Lebendig-
keit (enargeia) verbunden. Die Verwendung dieses Konzepts durch Bosch hat 
zur Folge, dass die Betrachter_innen den Eindruck haben, der Künstler hätte 
tatsächlich die Hölle besucht und einen visuellen  Bericht über seine Erfahrun-
gen erstellt. Boschs Jüngstes Gericht widersetzt sich einer verbalen Wiedergabe 
beziehungsweise Ekphrasis. Es ist somit ein einzig artiges Dokument, das die 
Hölle abbildet und offenbart und – rhetorisch gesehen – zugleich Freude berei-
tet, lehrt und bewegt (gemäß dem Wirkungsprinzip des delectare, docere und 

movere).

Jos Koldeweij

Jos Koldeweij studierte Kunstgeschichte an der Universität Utrecht und pro-
movierte 1985 mit der Arbeit Der gude sente Servas. Von 1993 bis 2019 lehrte er 
als Professor für Kunstgeschichte des Mittelalters an der Radboud Uni versität 
 Nijmegen. Er war Kurator mehrerer Ausstellungen, u. a. Zilver uit ’s-Hertogen-

bosch und In Buscoducis, ’s-Hertogenbosch 1985 und 1990; Jheronimus Bosch, 

 Rotterdam 2001; Faith & fortune along the way: Pilgrim’s badges and profane 

 insignia und Love & devotion. The Gruuthuse manuscript, Brügge 2006 / 2007 und 
2013;  Jheronimus Bosch. Visions of genius und From Bosch’s stable. Hieronymus Bosch 

and The Adoration of the Magi, 2016 und 2018 im Het Noordbrabants  Museum, 
’s-Hertogenbosch. Sein Haupt- Forschungsprojekt ist das Bosch  Research and 
Conservation Project (BRCP). Weitere Forschungsgebiete sind religiöse und pro-
fane Abzeichen aus dem  späten Mittelalter, bildende Künste des Mittelalters 
sowie Kunsthandwerk, vorwiegend im nordwestlichen Europa.

Das Bosch Research and Conservation Project und der Auftraggeber des 
Wiener Weltgerichts-Triptychons

2017 wurde das Weltgerichts-Triptychon von Hieronymus Bosch in Wien seitens 
des BRCP und durch die AXES Research Group untersucht. Ein wichtiges Er-
gebnis bestand in der Bestätigung, dass der bereits während der Produktion 
des Triptychons entfernte Wappenschild an der Außenseite des rechten Flügels 
dem burgundischen Höfling Hippolyte de Berthoz aus Brügge zuzuordnen ist. 
Die  Dokumentation aus dem Jahr 2017 ergab auch deutlichere Bilder von der als 
Unterzeichnung vorbereiteten Darstellung des Stifters unten links auf der Mit-
teltafel. Die männliche Figur wurde nicht gemalt. Die Position und Größe des 
Stifterporträts im Vergleich zur Hauptdarstellung werden in diesem Beitrag mit 
anderen Stifterporträts aus dem 15. und dem frühen 16. Jahrhundert verglichen. 
Der Autor kommt zu der Schlussfolgerung, dass das vorbereitete Stifterporträt 
Hippolyte de Berthoz darstellt und die Entscheidung, ihn nicht zu malen, im 
gleichen Augenblick getroffen wurde wie die Entscheidung, seinen Wappen-
schild zu entfernen. 
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Stefan Krause

Stefan Krause ist Direktor der Hofjagd- und Rüstkammer des Kunsthistorischen 
Museums Wien. Er studierte Kunstgeschichte an der Universität Wien; in seiner 
Doktorarbeit beschäftigte er sich mit den Porträts des um 1520 in Tirol tätigen 
Malers Hans Maler. Von 2006 bis 2008 war er am Nationalfonds der Repub-
lik Österreich für Opfer des Nationalsozialismus am Aufbau der Datenbank 
 www.kunstdatenbank.at beteiligt. 

Er war Stipendiat der Gerda Henkel Stiftung am Kunsthistorischen 
 Museum Wien (2009 – 2012) sowie Andrew W. Mellon Fellow am Metropoli-
tan  Museum of Art in New York (2010 / 2011) (Forschungsprojekt:  Dekoration 
deutscher  Rüstungen der Renaissance). Im Jahr 2014 war er Paul Mellon Visiting 
Senior Fellow am Center for Advanced Study in the Visual Arts (CASVA) an 
der  National Gallery of Art in Washington, D. C. (Forschungsprojekt: Freydal, 
Turnierbuch Kaiser Maximilians I.). 

Sein Forschungsschwerpunkt liegt auf kunsthistorischen und kulturellen 
Aspekten der Plattnerkunst des Spätmittelalters und der Renaissance.

Waffen in Hieronymus Boschs Wiener Jüngstem Gericht

Der Beitrag widmet sich den in Hieronymus Boschs Wiener Jüngstem Gericht 

zu findenden Harnischen, Harnischteilen und Waffen. Er analysiert diese von 
Bosch gemalten Details mit realienkundlichem Blick, das heißt, er geht der 
Frage nach, inwieweit diese Werke als realistisch beziehungsweise phantas-
tisch dargestellt anzusehen sind. Des Weiteren widmet sich der Beitrag auch 
der Frage, inwieweit sich die Harnische und Waffen in Boschs Jüngstem Gericht 

kulturell und geographisch näher zuordnen lassen. Nicht zuletzt sollen ausge-
wählte Details des Gemäldes mit Darstellungen von Waffen und Harnischen 
näher betrachtet werden, die für das Verständnis von Boschs Wiener Jüngstem 

Gericht von Bedeutung sein können.

Julia M. Nauhaus

Julia M. Nauhaus (* 1975 in Zwickau / Sachsen) studierte Germa nistik und 
Kunstgeschichte in Würzburg und Padua und promovierte 2003 in Freiburg im 
Breisgau. Nach acht Jahren als wissenschaftliche Volontärin und Mitarbeiterin 
am Städtischen Museum Braunschweig war sie von 2012 bis 2016 Direktorin 
des Lindenau- Museums in Altenburg / Thüringen. Von April 2016 bis Juni 2020 
war sie Direktorin von Gemäldegalerie, Kupferstichkabinett und Glyptothek 
der Akademie der bildenden Künste Wien. Sie ist Kuratorin zahlreicher Aus-
stellungen sowie Autorin.

2016 gab sie eine erste Publikation zu Hieronymus Boschs Weltgerichts- 

Triptychon für die Besucher_innen der Sammlung heraus, 2020 erschien eine er-
weiterte Neuausgabe. 2017 initiierte sie die Ausstellungsreihe Korrespondenzen 
in der Gemäldegalerie der Akademie der bildenden Künste Wien, in der dem 
Welt gerichts-Triptychon von Hieronymus Bosch Arbeiten von zeitgenössischen 
Künstler_innen gegenübergestellt wurden.  Ferner lud sie die Mitglieder des 
BRCP im Sommer 2017 ein, Boschs »Wiener  Welt gericht« zu untersuchen. Im 
November 2019 veranstaltete sie an der  Gemäldegalerie der Akademie der bil-
denden Künste Wien die erste inter nationale und interdisziplinäre Konferenz, 
die sich ausschließlich diesem Hauptwerk Boschs widmete.

Vier Jahre als Direktorin der Kunstsammlungen der Akademie der 
bildenden Künste Wien oder: Hieronymus Boschs Weltgerichts-Triptychon – 

eine Herausforderung

In ihrem Geleitwort erläutert die Autorin, wie Boschs Weltgerichts- Triptychon 
im Mittelpunkt ihrer Arbeit in den vier Jahren als Direktorin der Kunstsamm-
lungen der Akademie der bildenden Künste Wien stand. Sie beschreibt, welche 
Dokumentationslage vorhanden war und welche Untersuchungen innerhalb 
ihrer Amtszeit durchgeführt werden konnten. Zusätzlich stellt sie die von ihr 
initiierte Ausstellungsreihe Korrespondenzen vor, in der dem »Wiener Welt-
gericht « Werke zeitgenössicher Künstler_innen gegenübergestellt wurden. Der 
Text führt zudem in den Band ein.
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Erwin Pokorny

1959 in Wien geboren, in Klagenfurt aufgewachsen, hat er an der Universität 
Wien Kunstgeschichte und Geschichte studiert und 1990 promoviert. Danach 
arbeitete er als freier wissenschaftlicher Mitarbeiter und Kurator in den gra-
phischen Sammlungen der Albertina und der Akademie der bildenden Künste 
Wien, im Linzer Stadtmuseum Nordico und in der Klassik Stiftung Weimar. 
Nach 2010 war er als Lektor an verschiedenen Universitäten tätig. Am Institut 
für Restaurierung der Akademie der bildenden Künste Wien hält er regelmäßig 
Vorlesungen über die Kunst der Graphik. 

Seine Spezialgebiete sind die deutsche und niederländische Kunst des  
15. und 16. Jahrhunderts, besonders die Ikonographie, Zeichenkunst und 
Druck graphik dieser Zeit. Seit zwanzig Jahren beschäftigt er sich mit 
Hiero nymus Bosch, vor allem mit seinen Quellen und seiner Zeichenkunst. 
Seine Forschungsergebnisse erschienen in diversen Zeitschriften und in 
den  Tagungsberichten des Jheronimus Bosch Art Center in ’s-Hertogenbosch 
(2010, 2014, 2016). 

Zeichnung und Unterzeichnung in Boschs Wiener Weltgerichts-Triptychon

Bosch malte das Wiener Triptychon bekanntlich nicht allein. Sowohl in der 
Malweise als auch in den Unterzeichnungen lassen sich verschiedene Hände 
feststellen. Teile des Paradieses- und des Höllenflügels sind zweifellos nicht 
von Bosch. An anderen Stellen fällt hingegen die Entscheidung schwer, ob man 
annehmen soll, dass Bosch zwei Stile pflegte, oder aber, dass meisterhafte und 
doch anders gemalte Motive einem hervorragenden Schüler zuzuschreiben 
sind. Dieser Beitrag geht der Frage nach, wie weit stilistische  Widersprüche auf 
zwei Schaffensperioden desselben Künstlers zurück zuführen sein könnten.

Laura Ritter

Laura Ritter studierte Kunstgeschichte in Wien, Paris und Berlin und war an-
schließend Volontärin im Kunsthaus Bregenz sowie im Kunsthistorischen 
Museum Wien. Ab 2015 arbeitete sie an der Wiener Albertina in einem For-
schungsprojekt zum graphischen Werk Pieter Bruegels d. Ä., das 2017 in eine 
Präsentation der umfassenden Sammlungsbestände mündete. Seit 2018 ist sie 
an der Albertina als Kuratorin für Niederländische Kunst tätig. Zuletzt kura-
tierte sie zwei umfangreiche Ausstellungen aus den Beständen der Fürstlichen 
Sammlungen Liechtenstein, die der Malerei der Rubenszeit bis zur Makart-Ära 
sowie dem Wiener Aquarell des 19. Jahrhunderts gewidmet waren. Ritters mo-
mentaner Forschungsschwerpunkt liegt auf der kunst- und kulturwissenschaft-
lichen Untersuchung der Zeichnung im Antwerpen des 16. Jahrhunderts. Ihre 
Dissertation zur Rezeption Hieronymus Boschs ist in Vorbereitung. 

»dove ’l sol tace«. Höllenkonzeptionen bei Dante Alighieri und 
Hieronymus Bosch

Kaum ein Standardwerk der Bosch-Literatur verweist nicht zumindest am 
Rande auf den rund zweihundert Jahre vor dem Meister aus ’s-Hertogenbosch 
tätigen Florentiner Dichter Dante Alighieri (1265–1321). Ausgehend von Boschs 
Jüngstem Gericht widmet sich der Beitrag den motivischen und konzeptuellen 
Zusammenhängen des Triptychons mit der Commedia als grundlegendem Text 
der spätmittelalterlichen Jenseitsliteratur und fragt nach der Dante- Rezeption 
in den Niederlanden des 15. und 16. Jahrhunderts ebenso wie nach möglichen 
gemeinsamen Bezugsquellen beider Werke.



Autorinnen und Autoren Kurze Zusammenfassungen

507506

Katja Schmitz-von Ledebur 

Katja Schmitz-von Ledebur ist Kuratorin und  stellvertretende  Direktorin der 
Kunstkammer und Schatzkammer des Kunsthistorischen Museums Wien. Sie 
studierte Kunstgeschichte, klas sische  Archäologie und Germanistik in Bonn 
und München und schloss das Studium mit einer Dissertation über Tapisserien 
des 16. Jahr hun derts ab. Nach einer Tätigkeit am Bayerischen  Nationalmuseum 
(München) und einer Anstellung am Deutschen Historischen  Museum (Berlin) 
folgten 2003 eine Kustodenstelle sowie die Lei tung der Textilrestaurierwerk-
statt der Kunstkammer und Schatzkammer des Kunsthistorischen Museums 
Wien. Sie erarbeitet Aus stellungs konzepte und wissenschaftliche Publikatio-
nen zum Wiener  Tapisserie-Bestand sowie zu den mittelalterlichen Textilien 
und den  liturgischen Gewändern der Schatzkammer. Der Ausstellungs katalog 
 Fäden der Macht wurde 2016 mit dem österreichischen Staats preis ausge-
zeichnet. 2016 übernahm sie die interimistische Leitung der Kunstkammer 
und Schatzkammer; seit 2017 ist sie stellvertretende Direktorin beider Samm-
lungen. 2018 / 19 war sie Andrew W.  Mellon Fellow am Metropolitan Museum 
of Art, New York.

Textilien in den Gemälden des Hieronymus Bosch – 
Das Wiener Weltgerichts-Triptychon im Fokus

Das Œuvre des Hieronymus Bosch ist in zahlreichen Publikationen bearbeitet 
worden. Sie fokussieren auf die verschiedensten Aspekte wie kunst- und stilge-
schichtliche Fragen, technologische Unter suchungen sowie theologische, phi-
losophische oder ethnologische Blickwinkel. Die Darstellung von Textilien in 
Boschs Arbeiten spielt in diesen Betrachtungen eine eher untergeordnete Rolle 
und wird normalerweise lediglich gestreift. Der Beitrag geht daher mit beson-
derer Berücksichtigung des Weltgerichts-Triptychons der Frage nach, in welcher 
Art Bosch Textilien darstellt, welcher symbolische Gehalt und welche Bedeu-
tung ihnen generell zukommen.

Gary Schwartz

Gary Schwartz wurde 1940 in Brooklyn, New York, geboren. Von 1956 bis 
1965 studierte er Kunstgeschichte an der New York University und der Johns 
 Hopkins University in Baltimore. Im Jahr 1965 erhielt er ein Stipendium der 
Samuel H. Kress Foundation für die Niederlande, wo er bis heute lebt.

Er war als Übersetzer, Herausgeber und Verleger, als Wissenschaftler, 
Lehrer, Dozent und Schriftsteller sowie als Gründer von CODART, einer in-
ternationalen Netzwerkorganisation für Kurator_innen niederländischer 
und flämischer Kunst, tätig. Zu seinen Veröffentlichungen gehören Stan-
dardwerke über Rembrandt und Pieter Saenredam, populärwissenschaftliche 
Bücher über Hierony mus Bosch und Johannes Vermeer sowie mehr als 500 
Artikel in der Presse, in wissenschaftlichen Zeitschriften und auf seiner Web-
site, der  Schwartz list (http://www.garyschwartzarthistorian.nl/schwartzlist- 
columns-2/). Zu seinen aktuellen Projekten zählt die Arbeit als Gastkurator am 
Museum Barberini in Potsdam und am Kunstmuseum Basel für die Ausstel-
lung Rembrandts  Orient:  West östliche Begegnung in der niederländischen Kunst des  

17. Jahrhunderts.

Ein Jüngstes Gericht, das höllisch erschreckt

Wie andere Altarbilder des Jüngsten Gerichts ist auch das Werk von Hierony-
mus Bosch ein Instrument nicht der Verdammnis, sondern des Heils. Seine 
 Vision der Hölle soll nicht als das unerbittliche Schicksal gedeutet werden, das 
fast die gesamte Menschheit erwartet, sondern als Schocktherapie, um den 
 Gläubigen in den Himmel zu führen. Diese These mag selbstverständlich er-
scheinen, aber sie wird immer noch von denjenigen angefochten, die in Bosch 
einen Menschenverächter sehen. Deshalb bedarf sie einer Untermauerung. 
In diesem Fall geschieht das durch den Vergleich von Boschs Höllen mit der 
 Vision des Tnugdalus aus dem 12. Jahrhundert, der Reise eines reuigen Ritters in 
die Hölle und zurück. Nachdem er die Schrecken der Hölle gesehen hat, wird 
 Tnugdalus von seinem leitenden Engel versichert, dass er dieses Schicksal nicht 
erleiden wird. Obwohl Bosch-Anhänger die Höllen von Bosch ausdrücklich 
mit der  Geschichte Tnugdalus’ in Verbindung brachten, wird die Bedeutung 
dieser Verbindung von Bosch-Forscher_innen oft geleugnet oder herabgesetzt. 
 Tnugdalus’ heilsame »Vision« war eine außerkörperliche Erfahrung, und es 
gibt Hinweise darauf, dass diese Lesart auch auf Boschs Weltgerichts-Triptychon 
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zutrifft. Darauf deutet die Ähnlichkeit des schlafenden Mannes und der schla-
fenden Frau in der Mitteltafel mit Adam und Eva in der Paradiesestafel hin. 
Kann die Vision der Hölle ein warnender Traum sein, der Adam und Eva bei der 
Schöpfung ein gepflanzt wurde?

Elke Anna Werner

Elke Anna Werner ist seit 2012 wissenschaftliche Mitarbeiterin in der Kolleg- 
Forschergruppe »BildEvidenz. Geschichte und Ästhetik« an der Freien Uni-
versität Berlin. Ihre Arbeitsschwerpunkte sind die Kunst- und Bildgeschichte 
der Frühen Neuzeit sowie die Ausstellungs- und Museumsforschung. Nach 
der  Promotion 1998 in Kunstgeschichte an der FU Berlin folgten ein Volon-
tariat sowie kuratorische und wissenschaftliche Arbeiten am Westfälischen 
Landes museum in Münster, am Warburg-Haus in Hamburg und bei der Stif-
tung  Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg (SPSG). Sie war 
 Ko- Kuratorin der Ausstellung Die Renaissance in Berlin. Lucas Cranach und die 

höfische Reprä sentation der brandenburgischen Hohenzollern (Berlin, 2009 / 2010) 
und von 2015 bis 2018 Ko-Leiterin des Forschungs- und Ausstellungsprojekts 
 »Evidenz ausstellen« mit der Ausstellung Double Vision. Albrecht Dürer & 

 William Kentridge  (Berlin 2015 / Karlsruhe 2016); Fellowships u. a. in Florenz, 
New York, Austin / Texas.

Cranach malt Bosch. Eine Objektbiographie zwischen Kopie und Original 

Ausgehend von einem knappen Überblick über die gesicherten Kenntnisse zu 
Cranachs Kopie nach Boschs Weltgerichts-Triptychon spannt der Beitrag ein Netz 
von Fragestellungen und Überlegungen, mit denen die Diskussion zu den zahl-
reichen offenen Fragen sowohl zu Cranachs Werk als auch zu Bosch sowie zum 
Verhältnis beider Tafeln zueinander verdichtet werden soll. Im Zentrum steht 
dabei die Frage, wie und wo Cranach, für den bisher nur ein Aufenthalt im 
Jahr 1508 in den Niederlanden gesichert ist, die Tafel von Bosch in den 1520er 
Jahren kopierte.
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Peter van den Brink

Peter van den Brink (* 1956) graduated in art history and archaeology at Gro-
ningen University in 1987. In the same year he started teaching at the  Institute 
for Art History at Groningen University and became assistant curator at the 
Centraal Museum, Utrecht. From 1987 to 1988 he was exhibition curator 
at the Stedelijk Museum Het Prinsenhof Delft, and between 1990 and 1993 
guest curator of the exhibition Het gedroomde land (Centraal Museum, Utrecht /   
Musée de l’Art et d’Histoire, Luxemburg). In 1991 he took up his PhD reseach 
on Antwerp Mannerism at Groningen University (until 1996). From 1994 on-
wards he became guest curator at the Fries Museum, Leeuwarden, and from 
1995 to 1998 he was a postdoc researcher at the Nederlandse Organisatie voor 
Wetenschappelijk Onderzoek (NWO) for the project Pieter Aertsen / Joachim 
Beucke laer, a cooperation project between RKD – Nederlands Instituut voor 
Kunstgeschiedenis and the University of Groningen (RUG). He became Chief 
 Curator at the  Bonnefantenmuseum Maastricht in 1999, and since 2005 has 
been director of the Aachen City Museums.

Hieronymus Bosch as a Model Provider for a Copyright-Free Market – 
Felipe de Guevara and the Status of Early Forgeries

Hieronymus Bosch is by no means the only great painter repeatedly copied by 
later artists. Pieter Bruegel the Elder played a key role in the Bosch revival in the 
second half of the sixteenth century. He and others such as Jan Mandyn and 
Pieter Huys produced pictures full of monsters and demons that were without 
doubt meant to imitate Bosch, but sold under their own name. Nonetheless, 
the dozens of copies after a limited number of original Bosch paintings show 
different tendencies. Many of them were executed over existing paintings or on 
old panels to make them look older and so be sold as original Bosch paintings. 
In his famous Comentario de la pintura, Felipe de Guevara, the renowned six-
teenth-century collector and advisor to Philip II of Spain, complained of those 
copyists. Over the last twenty years, several copies after Bosch have been 
 examined with infrared reflectography. In his article Peter van den Brink pre-
sents some of these paintings, showing that they have no relation with Bosch's 
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original workshop and were indeed intended as forgeries. As Felipe de Guevara 
stated in his Comentario, such copies lack the deeper meaning of Bosch’s 
 originals – yet, as this contribution shows, they cast an interesting light on 
Bosch’s reception in the sixteenth century.

Nils Büttner

Nils Büttner (* 1967) is Professor of Art History at the State Academy of Fine 
Arts Stuttgart. In addition, he is a member of the Centrum Rubenianum in Ant-
werp and on the editorial board of the Corpus Rubenianum Ludwig Burchard, the 
complete catalogue of the works of Peter Paul Rubens. Nils Büttner took his PhD 
at the University of Göttingen, where he was a research fellow from 1998. Af-
ter a period as an assistant curator at the Herzog Anton Ulrich- Museum Braun-
schweig (HAUM), he worked as an exhibition curator. From 2001 to 2008, he 
was a research fellow at the TU Dortmund, where he presented his post- doctoral 
thesis (Habilitation) in 2005. His field of research specifically  addresses German, 
Netherlandish and Dutch art and cultural history from the early  modern period, 
as well as the history of graphic works and book illustration. Nils Büttner is also 
the author of a range of monographs. His Hieronymus Bosch monograph has run 
into several editions and been translated into a number of languages.

Hieronymus Bosch’s Last Judgment Triptych: Status quaestionis 

The introduction to the present volume is designed as an overview of the state 
of research into Hieronymus Bosch’s Last Judgment Triptych in Vienna.  Research 
began in the 1800s, with initial interest primarily directed to the work’s 
 authorship. During the twentieth century the main focus shifted to interpreting 
the content, which also entailed reviewing the work’s former definition as well 
as its historical context. Over the last years, a systematic  investigation  using 
art technological methods has helped to fuel a reformulation of our knowledge 
of the work’s provenance and questions about the  patron. This has also led 
to critically reappraising the value of the written  records as a  resource as well 
as the retable’s copy attributed to Lucas Cranach the Elder. The  introduction 
 concludes with the first attempt to compile a  complete biblio graphy on the 
Vienna Last Judgment.

Abstracts

Peter Dinzelbacher

Peter Dinzelbacher (* 1948, Linz) was awarded his PhD in medieval history in 
Vienna in 1973. He presented his post-doctoral thesis (Habilitation) in ancient 
and medieval history in Stuttgart in 1978. Since 1985, he has been an Extraordi-
nary Professor in Stuttgart and since 1998 Honorary Professor of Social History 
and the History of Mentalities at the University of Vienna. In 1999/2000, he 
was a member of the Institute for Advanced Study, Princeton, NJ. In addition to 
teaching at numerous universities in Germany, Austria, Italy and Denmark, he 
has published widely. The author of many monographs and essays on medieval 
history, in particular on mentalities, religiosity, iconography, law, popular cul-
ture, women’s history, medieval literature (published in ten languages), he has 
also contributed many articles to specialist encyclopaedias. Peter Dinzelbacher 
is the editor of the Mediaevistik interdisciplinary journal and the series of sup-
plements. He had also edited and contributed to six Kröner Verlag specialist 
encyclopaedias and anthologies, in some cases translated into several languag-
es, other works published by e.g., Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Böhlau, 
Schöningh, de Gruyter, and German and Italian encyclopaedias.

Some Observations Concerning the External Wings of the 
Vienna Last Judgment Triptych

While on the right outer wing of the Last Judgment Triptych the holy alms- giver’s 
recent identification as Hippolytus can be accepted with few reservations, the 
holy pilgrim’s identity on the left outer wing is still in doubt. The claim this 
pilgrim figure could be Saint James the Great lacks convincing corroborating 
evidence and derives from a time when art historians believed the altarpiece 
had been commissioned by the Habsburg Duke Philip. Indeed, the iconography 
of several other saints venerated in the northwest of Europe would fit equally 
well, or even better, with the figure. 

As we see these two saints in grisaille today, the depiction is unknown from 
any other surviving late Gothic retable and totally atypical. The external wings of 
other altarpieces present figures facing each other, suggesting an enclosed space. 
Here, though, the two figures both face in the same direction. Hence, it appears 
the present configuration cannot be original. One of the wings with a saint may 
originally have come from another altarpiece and been re-used with the artist 
adding either the Garden of Eden or the hell scene on the back of the panel.
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cult of the Seven Sorrows, and Wittelsbach court culture. After a time as a guest 
professor at the University of Vienna, she has now returned to teach at her alma 
mater in Heidelberg.

Hieronymus Bosch’s Visions of Hell and References to 
Late Medieval Manuscripts 

Illuminated manuscripts have long been established as a major source of 
 inspiration for the visionary images of Hieronymus Bosch. Simon Marmion’s 
 Visio Tundali is the most prominent model discussed in regard to his hell scenes. 
However, alternative motives of heaven and hell can be found in Gerard van 
Vliederhoven’s De Quatuor Novissimis, Jean Galopes’s Le pèlerinage de l‘âme en 

prose and the so-called Livre de la Vigne nostre Seigneur. The question arises how 
Bosch manipulates this pool of images to create his own vision of heaven and 
hell. Form and content are of equal significance in this investigation.
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Nenagh Hathaway was the 2016–2017 Slifka Foundation Interdisciplinary 
 Fellow in the European Paintings department at the Metropolitan Museum of 
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latter. Nenagh Hathaway is co-curator of The unvarnished truth: Exploring the 

material history of paintings, an exhibition held from 2015 to 2017 with venues 
across Canada, and co-edited its accompanying catalogue.

Bosch in Black and White: Re-examining the Underdrawing 
of the Vienna Last Judgment Grisailles 

Hieronymus Bosch approached triptych exteriors creatively, departing from 
conventions established in the fifteenth century. The Last Judgment Triptych in 
Vienna is perhaps the artist’s most conventional triptych grisaille, although, 
from a technical standpoint, Bosch applied his paint in a manner largely 
 consistent with other works in his core œuvre. What distinguishes the Last 

 Judgment Triptych exterior from other paintings by the artist and his workshop 
is the scale of the saints depicted on each closed wing. This paper examines 
 connoisseurial issues surrounding the Vienna grisailles and focuses primarily 
on the underdrawing stage, which is, in certain areas, unlike Bosch’s charac-
teristically minimal practice. Particularly fruitful are comparisons between 
the underdrawing of the saints and that of the landscape within the Vienna 
 grisailles, as well as with other depictions of large-scale figures in widely- 
accepted works (the Crowning with Thorns at the National Gallery, London, and 
the  Carrying of the Cross at the Monasterio de San Lorenzo de El Escorial). 
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occasional cooperations on scholarly topics and joint teaching events with Gerd 
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How Hieronymus Bosch Extended Biological Species Diversity
or

Is a General (Biological) Theory Helpful in Interpreting the Images of 
 Hieronymus Bosch’s Organismic Creations?

Starting from the perspective of a biologist, this lecture considers the elements 
of fauna in Bosch’s oeuvre. In technical terms, along with animals rendered in 
real dimensions and standard ways, Bosch also paints chimerical fantasy crea-
tures. Here, the focus is not on possible symbolic meanings, but the  underlying 
construction principles. Bosch retains a standard bilateral design. The pseudo- 
morphoses combine floral and faunistic structures with relationships of forms, 
colours and surfaces changed in physiologically aberrant or dysfunctional ways. 
As is argued here, Bosch’s construction principle may have been informed by 
the idea of the Catena Aurea (Great Chain of Being).
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Luuk Hoogstede is Senior Paintings Conservator at the SRAL (Stichting Restau-
ratie Atelier Limburg) in Maastricht. He specialises in the conservation of panel 
paintings. Hoogstede was awarded a grant from the Gieskes Strijbis Foundation 
to present his Bosch research and conservation work for his PhD. 

After graduating in art history, Hoogstede also trained in paintings con-
servation and gained valuable experience at both the Van Gogh  Museum and 
Rijksmuseum in Amsterdam. In 2009, he was granted a Fellowship at the New 
York Metropolitan Museum of Art to research and practice techniques used in 
the remedial (structural) conservation of panel paintings. He has also been a 
participant on the Getty Foundation’s Panel Paintings Initiative. 

As a member of the Bosch Research and Conservation Project (BRCP), 
Hoogstede’s detailed examination of Bosch’s Last Judgment Triptych in Vienna 
has contributed to new insights in understanding and preserving this extra-
ordinary triptych.

The Technical Examination of Bosch’s Last Judgment Triptych in Vienna. 
The Changing Appearance of a Painting

Technical examination verified the identity of the patron of Jheronimus Bosch’s 
Last Judgment Triptych. Among the many compositional changes identified, it 
was discovered that the patron’s coat of arms must have been replaced by a 
blank escutcheon in the artist’s studio. Moreover, identifying the changes 
caused by material ageing and human intervention provides a deeper under-
standing of the appearance of the Vienna triptych. As the technical research 
has shown, there are remarkable differences between the painting today and  
how it most probably looked five centuries ago.
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Recent relevant publications: ‘De mogelijkheid van een hellevaart. Bosch als 
beeldingenieur in de Tuin der Lusten’ (in: Desipientia 26, no. 2 [2019], 6 – 11); ‘De 
onvromen lopen rond’ (in: Het einde van de middeleeuwen. Vijftig kunstwerken uit 

de tijd van Bosch en Erasmus, Matthijs Ilsink et al. (ed.), Nijmegen 2019, 109 – 16). 
Both articles are available to download at https://www.academia.edu.

The Possibility of a Round Trip to Hell. Jheronimus Bosch Brings Hell 
 Before our Eyes in the Vienna Last Judgment

Jheronimus Bosch’s depictions of hell show an astonishing amount of detail. 
In this respect Bosch’s infernal scenes differ from those of his contemporaries. 
In this article it is argued that Bosch consciously adopted the pictorial strategy 
to ‘bring before the eyes’ the atrocities of hell (pro ommaton poiein or ante oculos 

ponere). This concept is rooted in the ancient rhetoric of Aristotle and is con-
nected with the concept of vividness (enargeia). The effect of Bosch's use of this 
concept is to give an audience the impression that the artist actually visited 
hell and is presenting a visual account of his experience. Bosch’s depiction of 
the Last Judgment defies a verbal reproduction or ekphrasis, thus constituting a 
unique document that maps and discloses hell, and, in rhetorical terms, gives 
pleasure, teaches and moves (delectare, docere and movere).
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’s-Hertogenbosch. The Bosch Research and Conservation Project (BRCP) is his 
primary research project. His other fields of interest include religious and sec-
ular badges from the late Middle Ages, and medieval visual art and craftwork, 
primarily in northwest Europe. 

The Bosch Research and Conservation Project and the Patron 
of Hieronymus Bosch’s Last Judgment Triptych in Vienna 

In 2017, the Bosch Research and Conservation Project together with the AXES 
Research Group conducted an extensive technical investigation into Hierony-
mus Bosch’s Last Judgment Triptych in Vienna. The research findings include the 
important confirmation that the coat of arms removed from the outer side of 
the left wing while the triptych was still in production belonged to Hippolyte 
de Berthoz from Bruges. The data gathered in 2017 also provided far clearer im-
ages of the depiction of the donor, prepared as a sketch at the bottom left of the 
central panel. This male figure was not painted. In this essay, the position and 
size of this devotional portrait in relation to the depiction of the main subject 
is compared with other donor portraits from the fifteenth and early sixteenth 
centuries. The evidence in its entirety points strongly to the prepared donor 
portrait representing Hippolyte de Berthoz and the decision not to paint his 
portrait being taken at the same time as the decision to remove his coat of arms. 
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Weapons in Hieronymus Bosch’s Last Judgment Triptych

This article examines the armour / armour elements and weapons in Hierony-
mus Bosch’s Last Judgment Triptych. These painted details in Bosch’s work are 
analysed from the perspective of the study of material culture, i.e., to what 
extent these works ought to be viewed as realistic depictions or fantasy. The 
 article also asks how far the armour and weapons in Bosch’s Last Judgment 

 Triptych can be specifically located culturally or geographically. The aim is 
also, not least, to consider more closely selected details of the painting show-
ing  depictions of arms and armour which may be important in understanding 
Bosch’s Vienna Last Judgment.
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In 2017, she initiated the Correspondences series at the Paintings Gallery of the 
Academy of Fine Arts in Vienna to juxtapose Hieronymus Bosch’s renowned 
Last Judgment Triptych with works by contemporary artists.  In summer 2017, 
she also invited members of the Bosch Research and Conservation Project to 
conduct a detailed investigation into the Vienna Last Judgment. In November 
2019, Julia M. Nauhaus organised the first international and interdisciplinary 
conference dedicated solely to this major work by Hieronymus Bosch.

Four Years as Director of the Academy of Fine Arts Vienna Art Collections
 or

The Challenge of Hieronymus Bosch’s Last Judgment Triptych

In her introduction, the author explains how Bosch’s Last Judgment Triptych was 
the focus of her work over her four years as Director of the Academy of Fine 
Arts Vienna Art Collections. She not only describes the state of the initial doc-
umentation and the research conducted during her time in office, but also how 
the Correspondences exhibition series which she initiated offered a means of 
juxtaposing works of contemporary artists with Bosch’s painting. This contri-
bution additionally provides a general introduction to this volume.
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His main field of research lies in German and Netherlandish art of the fif-
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ing and printmaking of this period. Over the last twenty years, he has been 
conducting research into Hieronymus Bosch, examining above all his sources, 
drawings and sketches. Erwin Pokorny’s research findings have been published 
in  numerous journals, as well as in the Conference Papers and Proceedings of 
the Jheronimus Bosch Art Center in ’s-Hertogenbosch (2010, 2014, 2016). 

Drawings and Underdrawings in Bosch’s Vienna Last Judgment Triptych 

As is well known, Bosch did not paint the Vienna Last Judgment alone. We 
can identify the hands of several artists in the brushstroke as well as the 
 underdrawings. Undoubtedly, sections of the wings depicting paradise and hell 
were not by Bosch’s hand. At other places, though, it is far harder to decide if 
we should assume Bosch cultivated two different styles of painting or whether 
the masterly images, though very different in style, ought to be attributed to 
an outstanding pupil. This article investigates how far stylistic discrepancies 
might be explained by two creative periods in the oeuvre of a single artist.
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»dove ’l sol tace«. The Concept of Hell in Dante Alighieri 
and Hieronymus Bosch 

 
In the Bosch canon of scholarly literature, hardly any work fails to mention, 
at least marginally, Florentine poet Dante Alighieri (1265–1321), who lived 
around 200 years before this Flemish artist. Starting from Bosch’s Last Judgment 

Triptych, this article explores this work’s connections, in terms of ideas and 
motifs, with Dante’s Commedia as a fundamental text in late medieval writ-
ings on the afterlife. This also entails a discussion of the reception of Dante 
in  fifteenth- and sixteenth-century Netherlands as well as possible common 
sources for both works.
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Textiles in the Paintings of Hieronymus Bosch – 
Focusing on the Vienna Last Judgment Triptych

Many publications have explored Hieronymus Bosch’s oeuvre. They focus on 
such different aspects as issues in art history and the history of style, scientific 
research, and theological, philosophical and anthropological perspectives. In 
these discussions, the depiction of textiles in Bosch’s works plays rather a sub-
ordinate role and is usually only briefly touched on. For this reason, this article 
looks specifically at textiles in Bosch’s work, in particular in his Last Judgment 

Triptych, considering how he renders fabrics as well their symbolic content and 
the importance they have in general.
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A Last Judgment to Scare the Hell Out of You 

Like other altarpieces of the Last Judgment, that of Hieronymus Bosch is an 
instrument not of damnation but of salvation. His vision of hell is meant to be 
seen not as the inexorable fate awaiting nearly all of humanity, but as shock 
therapy to lead the believer to heaven. This thesis may seem self-evident, but it 
is still being refuted by those who see Bosch as a disparager of humankind, so 
it is in need of bolstering. Here it is backed up by comparison of Bosch’s hells 
with the twelfth-century Vision of Tondal, a trip to hell and back by a penitent 
knight. After viewing the infernal horrors, Tondal is assured by his guiding 
angel that he will not suffer that fate. Although Bosch followers associated 
Bosch’s hells explicitly with the story of Tondal, the significance of this con-
nection is often denied or belittled by Bosch scholars. Tondal’s salutary ‘vision’ 
was an out- of-body experience, and there is evidence that this reading also 
applies to Bosch’s Last Judgment Triptych. That is suggested by the resemblance 
of the sleeping man and woman in the central panel to Adam and Eve in the 
Garden of Eden. Can the vision of hell be a warning dream implanted in Adam 
and Eve at Creation?
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Cranach Paints Bosch. The Biography of an Object
Between Copy and Original

From a brief overview of our documented knowledge of Cranach’s copy  after 
Bosch’s Last Judgment Triptych, the article develops a web of questions and 
considerations seeking to connect and consolidate discussion on the many 
 unresolved issues in relation to Cranach’s work as well as Bosch’s, and to how 
these two panels are related. Since Cranach is only known to have visited the 
Netherlands in 1508, the focus here is specifically on how and where he could 
have copied Bosch’s work in the 1520s.
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